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Für Sie Notiert

 Darmkeime und Rheuma: 
Wie das Mikrobiom die 
Krankheitsneigung 
beeinflusst

Der menschliche Darm beherbergt ein 
ganzes Ökosystem von Bakterien, Pil-
zen, Viren und anderen Mikroorganis-
men. Mit bis zu zwei Kilogramm Ge-
wicht ist diese Lebensgemeinschaft 
quasi ein Organ im Organ – und als sol-
ches in der Lage, die Gesundheit „sei-
nes“ Menschen zu beeinflussen. Neue 
Forschungen weisen dem Mikrobiom 
auch eine Rolle bei der Entstehung ent-
zündlich-rheumatischer Erkrankungen 
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zu, wie die Deutsche Gesellschaft für 
Rheumatologie e.V. (DGRh) mitteilt.

Eine der Erkrankungen, für die die Rolle des 
Mikrobioms genauer untersucht wurde, ist 
der Systemische Lupus Erythematodes (SLE). 
Obwohl es genetische Faktoren gibt, die die 
Anfälligkeit für einen SLE erhöhen, reichen 
diese als Erklärung für die Erkrankung nicht 
aus. „Nicht jeder Mensch mit der entspre-
chenden genetischen Veranlagung erkrankt 
auch an SLE“, sagt Prof. Andreas Krause, Prä-
sident der DGRh und Chefarzt am Immanuel 
Krankenhaus Berlin. Hier könnte die indivi-
duelle Zusammensetzung des Mikrobioms 
als ein Faktor ins Spiel kommen, der über 
Ausbruch und Verlauf der Erkrankung mit-
entscheidet. In den letzten Jahren sind eine 
Reihe von möglichen Pathobionten identifi-
ziert worden – schädlichen Bakterien also, 
die für den negativen Einfluss des Mikrobi-
oms auf Krankheitsentstehung und -verlauf 
verantwortlich sein könnten. Hierzu zählen 
bestimmte Enterokokken und Lactobazillen, 
die bei Patienten mit geschädigter Schleim-
hautbarriere durch die Darmwand hindurch-
treten, in andere Organe einwandern und 
dort Entzündungen hervorrufen können. 
Dem entgegen wirken offenbar die so ge-
nannten Clostridiales. Diese Dickdarmbak-
terien scheinen für eine gute Funktion der 
Schleimhautbarriere unentbehrlich zu sein. 
Sie produzieren wichtige kurzkettige Fett-
säuren, die die Schleimhautzellen im Darm 
bei der Schleimbildung unterstützen, die 
Darmbarriere stärken und zu einem günsti-
gen Säuremilieu beitragen. „In einer Sub-
gruppe von SLE-Patienten konnte bereits ge-
zeigt werden, dass Clostridiales verloren 
gehen, während Lactobazillen sich vermeh-
ren“, sagt Prof. Martin A. Kriegel von der Ab-
teilung für Translationale Rheumatologie 
und Immunologie des Institut für Muskulo-
skelettale Medizin (IMM) am Universitätskli-
nikum Münster, der auf diesem Gebiet 
forscht.

Ein anderer Mechanismus, der die typi-
schen Autoimmunprozesse bei entzünd-
lich-rheumatischen Erkrankungen mit an-
stoßen könnte, ist die sogenannte Kreuzre-
aktivität: Anti-körper, die ursprünglich 
gegen Bakterien gebildet wurden, erken-
nen in diesem Fall auch Antigene, die sich 
im körpereigenen Gewebe befinden. Dieses 

wird daraufhin ebenfalls zum Ziel der Im-
munabwehr. Eine solche Kreuzreaktivität ist 
etwa für das Autoantigen Ro60 nachgewie-
sen, gegen das sich die Autoimmunatta-
cken bei vielen SLE-Patienten richten. Denn 
Ro60 wird auch von einer ganzen Reihe von 
Bakterien gebildet, die im Darm, auf der 
Haut und im Mund vorkommen.

„Diese Mechanismen sind mittlerweile 
durch Befunde aus der Forschung gut un-
termauert“, sagt Kriegel. Ob sich die neuen 
Erkenntnisse auch therapeutisch nutzen 
lassen, müsse in künftigen Studien geklärt 
werden. Mögliche Ansatzpunkte seien zum 
einen Impfungen oder Medikamente gegen 
schädliche Pathobionten, zum anderen 
aber auch eine gezielte Beeinflussung des 
Mikrobioms über die Ernährung. „Speziell 
für den Lupus scheint eine faserreiche Er-
nährung die Darmbarriere zu schützen und 
so den Übertritt schädlicher Bakterien in 
andere Organe zu verhindern“, sagt Krau-
se. Diese bislang nur an Mäusen beobach-
teten Effekte machen Hoffnung, dass sich 
Autoimmunprozesse auch beim Menschen 
über eine entsprechende Ernährung güns-
tig beeinflussen lassen.

Nach einer Pressemitteilung der Deutschen 
Gesellschaft für Rheumatologie (DGRh)
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